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112 DIE BERNER WOCHE Nr. 6

ÏBorten Jab Sore bem gragenben ins ©eftdjt. Sor ihr
ftunb ein forfcber ©îifa£)rer oon elaftifdjer ©eftalt mit fonm
gebräuntem Wntlih unb tieffdjroar3en Strogen, bie fie ettoas

Schönes Skigelände bei Grindelwald.

neugierig, faft fpöttifcf) betrachteten, aber fofort ben 5Ius=
brud roedjfclten, als fie Sores offenen, freubetruntenen 93Iit=
ten begegneten. „3a, es ift einsig febön frier oben", beftätigte
it)r ber gragenbe, „ich freue m id), bah es in biefer 3eit
ber Dîeforbbafdjerei noch 9Jtenfd)en gibt, bie gleicf) mir um
bes Haturrounbers tuillcn hinauf pilgern in bie fonnigett
ööhen ber Sergroelt. SBirflidj, idj freue mich in 3hnen
eine gleidjgefinnte Äameraöin gefunben 3U haben unb id)
hoffe, redjt frohe Sergftunben mit Shnen genießen 31t bür=
fen." ©rftaunt Iaufchte Sore ber mannen Stimme; eine
frohe 3nnigteit erfüllte fie bei bem ©ebanfen, heute bie
Sfbfahrt in beffen Segleitung tnadjett 3U bürfen. Unter
necfifcf)cnt ©cplauber ging bie Sergfabrt 311 ©nbe. Stuf
luftiger öölje bes 3od)S oer3ehrtcn beibe ben mitgebrachten
ißrooiant unb erzählten fid) fröhliche tieine ©rlebniffe. Der
Strom ber Stifahrcr hatte fid) mittierroeile nad) allen 2Binb=
ridjtungen oersogen, Sore unb ihr Segleiter ftunben allein
auf ber Slusficfjtsterraffe, gan3 oerfunfen ins Sdjauen ber
flimmernben, glihernben SBelt 311 ihren frühen. Sfllntählid)
taut ein falter SBinb auf. ©rfdjaubernb roanbte fie fid) ihrem
^Begleiter 31t. Sin froher, leudjtenber Slid umfing fie, 3roci
5äube ftredten fief) ihr impulfio entgegen unb fie beiradp
tenb Jagte er: ,,2Bie fdjabe, baff fid) unferc SBege fdjon
halb trennen, bod) meine greunbe ermarten mid) heute abenb
in ber Stihütte. 9îad) einigen Streifereien in ben £eubergen
sieben mir hinunter in bie glumferberge unb merben oon
bort aus ein paar gröbere Dourcn unternehmen. Siel lieber
märe id) nun mit 3hncn getommen unb hätte biefe fdjöne
3meifam!eit nod) länger ausgebehnt. Sicht roahr, mir fehett
uns mieber, halb, redjt halb? Sobalb ich 3urüd bin, hole
id) Sie ab 3U einer Dour ins Sifdjagebiet. Sie follen fehett,
mieoiel fdjöner biefe Seite ift, abfeits oon ben gerben»
ftrafeen. ©Itidlidj lädjelnb gab Sore ihre 3ufage. >5anb
in 5attb fuhren fie gegen bie SBafferfdjeibe hinunter. gür=
forglid) fuhr er in bie fteile SBanb ber gurfa ooran unb
mad)te Sore auf allerlei ftniffe aufmerffatn. Sod) nie mar
ihr biefer fteilfte Deil ber Stbfafjrt fo ungefährlich erfdiienen,

in froher Sdjuhfabrt fuhren fie gegen ben ©rat hinunter,
mo fid) ihre SBege Ieiber trennten. 3hre SIbfabrt ging rechter

£anb über bie Sllproeiben ber 2BaIbgren3e 3U, roährenb

ihr Segleiter lints etroas anfteigen muhte gegen eine fleine

gurfa. ,,So, hier trennen fid) unfere SBege, E)offentIich

führen fie halb mieber 3ufammen", meinte er mit frohem
Sachen. „Sis Sftontag bin idj beftimmt 3urüd, roenn alles

gut geht, unb bann rufe id) Sie an unb mir tonnen 3m

fammen bie nächfte Dour oerabreben, hoch muh id) rooljl
erft 3hren Hauten roiffen. Ser3eihen Sie, bah id) mid)

erff ieht oorftelle, mir ift, als tennten mir uns fchon lange:
?Jtar Silber unb an men barf ich benten?" frug er mit
fdjelmifcbem 2Iugen3rointern. „Sore Sanfen", ftellte fie fid)

mit feierlidpübertriebener ©ebärbe oor, bah er laut auf=

lachte. „Sub, tote 3eremonieIl, ba muh idj roohl gleidj
meine gan3e Stbnenfette oorftellen, bamit Sie miffen, mit

roem Sie es 3U tun haben." „3ft nicht nötig, bas Sop
hanbenfein bes lebenben Sproffes genügt mir", gab fie

nedenb 3urüd. „Doch nun Späh beifeite, ich münfdje 3bnen
recht guten Serlauf ber Dour", nein torrigierte fie fid),

„lieber içjals unb Seinbruch, batm paffiert 3hrten nichts,
unb auf frohes 2Bieberfef)en, fçjerr Star Silber", nedte fie.

,,2Bas, abergläubifdj finb Sie auch, bas roerbe id) 3hnen
aber austreiben, Sie Heine — Heine Sore ff>anfen", meinte

er 3ärtlidj unb fah ihr babei tief in bie Strogen, bah fie

oerlegen errötete unb fid) mit einem Schroung unb meitfjin
fchallenben 3aud)3er entfernte, roährenb Silber ihr mit 2Bohb
gefallen nad)fd)aute, bis fie unten am ©rat oerfchmanb. —
Diefer nod) empfanb Sore bie Sradjt bes Dages unb leicfjb

befchroingt in ftiebenber Sdjuhfahrt erreichte fie bie 2Balb=

gren3e, hier eine SBeile innehaltenb. Sangfam röteten fid)

bie 3aden unb Ruppeln ringsum oon ber alles oergolbenbett
SIbenbfonne, bie tiefoerfdjneiten Dannen funfeiten im legten

(Erglühen, oon gerne hörte Sore einen Saudjser oerflingett
unb bachte mit froher ©eroihbeit, bah es ein ©ruh oon

„ihm" fei, „ihn", ben fie heute morgen nod) nicht gelaunt,
oon beffen ©ïiften3 fie feine Slljnung hatte unb ber ieht,

einige Stunben fpäter bereits ihr ganses Sein erfüllte unb

bie ftets roieberfehrenbe grage, ob er rooljl roieberfomme,
mit aller ftraft 3U bejahen fudjte. Sie mar innerlich P
fehr aufgeroühlt, um auf bireftem SBege 3U Dal 3U fahren,
unb um über bie Unruhe hinmeg 3U fommen, fuhr fie im

3id=3ad über bie SSeiben unterhalb bes Sergroalbes gegen

bas Dal 3U, roährenb bas Iehte Beuchten über ben Sergen
erlofdj. —

Erziehung zur Unselbständigkeit
(Es gibt oerfd)iebene SBege, Uinber 3ur Unfelbftänbifl-

feit 3U er3iel)en. Der beliebtefte unb meiftbegangene ift je

tter, fie beftänbig burdj (Ermahnungen 3U gängeln, 3U oeu

hinbern, bah fie ihre Uräfte felbft erproben, felbft (Erfair

rungen famtneln, felbft lernen, roie man fid) in ber SBelt

3urechtfinbet.

grih mill fidj bie Sdjuhe fdjnüren. Die SHutter ruft:

„grih, Iah bas, bu rnadjft mir „Änöpfe" in bie Schult
bänber!" — grih ruill fid) ben Stopf roafdjen. Die Sölxitter

proteftiert fofort: „grih, Iah bas, fonft gehft bu mieber

mit fdjmuhigen Obren fort!" — grih möchte fidj einen

SIeiftift fpihen. Sofort ertönt ber SJtutter Huf: „grih, Ifi
bas, bu fchneibeft bid) in ben ginger!" — grih oerfuebt w

ben Ofen nachzulegen, „grih, Iah bas, bu oerbrennft bid

fonft!" — grih t'ann unternehmen, roas er roill, immer

heiht es: „grih, Iah bas! grih, Iah bas!"
3ft es ein SBunber, roenn grih fdjliehlid) ieglidje Unter

nehmungsluft, ieglidje Suft an ber Slrbeit gütlich oerliert,

roenrt er träge, faul, phlegmatifd) roirb, fidj ruhig bei ieberti

Öanbgriff bebienen Iäht! 3a, roie foil er benn anbers
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Worten sah Lore dem Fragenden ins Gesicht. Vor ihr
stund ein forscher Skifahrer von elastischer Gestalt mit sonn-
gebräuntem Antlitz und tiefschroarzen Augen, die sie etwas

8eti0Q63 LkiAelände bei (^rinâelvvalâ

neugierig, fast spöttisch betrachteten, aber sofort den Aus-
druck wechselten, als sie Lores offenen, freudetrunkenen Blik-
ken begegneten. „Ja, es ist einzig schön hier oben", bestätigte
ihr der Fragende, „ich freue mich, daß es in dieser Zeit
der Rekordhascherei noch Menschen gibt, die gleich mir um
des Naturwunders willen hinauf pilgern in die sonnigen
Höhen der Bergrvelt. Wirklich, ich freue mich in Ihnen
eine gleichgesinnte Kameradin gefunden zu haben und ich

hoffe, recht frohe Bergstunden mit Ihnen genießen zu dür-
fen." Erstaunt lauschte Lore der warmen Stimme,- eine
frohe Innigkeit erfüllte sie bei dem Gedanken, heute die
Abfahrt in dessen Begleitung machen zu dürfen. Unter
neckischem Gcplauder ging die Bergfahrt zu Ende. Auf
luftiger Höhe des Jochs verzehrten beide den mitgebrachten
Proviant und erzählten sich fröhliche kleine Erlebnisse. Der
Strom der Skifahrer hatte sich mittlerweile nach allen Wind-
richtungen verzogen. Lore und ihr Begleiter stunden allein
auf der Aussichtsterrasse, ganz versunken ins Schauen der
flimmernden, glitzernden Welt zu ihren Füßen. Allmählich
kam ein kalter Wind auf. Erschaudernd wandte sie sich ihrem
Begleiter zu. Ein froher, leuchtender Blick umfing sie, zwei
Hände streckten sich ihr impulsiv entgegen und sie betrach-
tend sagte er: „Wie schade, daß sich unsere Wege schon
bald trennen, doch meine Freunde erwarten mich heute abend
in der Skihütte. Nach einigen Streifereien in den Heubergen
ziehen wir hinunter in die Flumserberge und werden von
dort aus ein paar größere Touren unternehmen. Viel lieber
wäre ich nun mit Ihnen gekommen und hätte diese schöne
Zweisamkeit noch länger ausgedehnt. Nicht wahr, wir sehen
uns wieder, bald, recht bald? Sobald ich zurück bin, hole
ich Sie ab zu einer Tour ins Pischagebiet. Sie sollen sehen,
wieviel schöner diese Seite ist, abseits von den Herden-
straßen. Glücklich lächelnd gab Lore ihre Zusage. Hand
in Hand fuhren sie gegen die Wasserscheide hinunter. Für-
sorglich fuhr er in die steile Wand der Furka voran und
machte Lore auf allerlei Kniffe aufmerksam. Noch nie war
ihr dieser steilste Teil der Abfahrt so ungefährlich erschienen,

in froher Schußfahrt fuhren sie gegen den Grat hinunter,
wo sich ihre Wege leider trennten. Ihre Abfahrt ging rechter

Hand über die Alpweiden der Waldgrenze zu, während
ihr Begleiter links etwas ansteigen mußte gegen eine kleine

Furka. ^,So, hier trennen sich unsere Wege, hoffentlich
führen sie bald wieder zusammen", meinte er mit frohem
Lachen. „Bis Montag bin ich bestimmt zurück, wenn alles

gut geht, und dann rufe ich Sie an und wir können zu-

sammen die nächste Tour verabreden, doch muß ich wohl
erst Ihren Namen wissen. Verzeihen Sie, daß ich mich

erst jetzt vorstelle, mir ist, als kennten wir uns schon lange:
Mar Alder und an wen darf ich denken?" frug er mit
schelmischem Augenzwinkern. „Lore Hansen", stellte sie sich

mit feierlich-übertriebener Gebärde vor, daß er laut auf-
lachte. „Puh, wie zeremoniell, da muß ich wohl gleich

meine ganze Ahnenkette vorstellen, damit Sie wissen, mit

wem Sie es zu tun haben." „Ist nicht nötig, das Vor-
Handensein des lebenden Sprosses genügt mir", gab sie

neckend zurück. „Doch nun Spaß beiseite, ich wünsche Ihnen
recht guten Verlauf der Tour", nein korrigierte sie sich,

„lieber Hals und Beinbruch, dann passiert Ihnen nichts,
und auf frohes Wiedersehen, Herr Mar Aider", neckte sie.

„Was, abergläubisch sind Sie auch, das werde ich Ihnen
aber austreiben, Sie kleine — kleine Lore Hansen", meinte

er zärtlich und sah ihr dabei tief in die Augen, daß sie

verlegen errötete und sich mit einem Schwung und weithin
schallenden Jauchzer entfernte, während Aider ihr mit Wohl-
gefallen nachschaute, bis sie unten am Grat verschwand. —
Tiefer noch empfand Lore die Pracht des Tages und leicht-

beschwingt in stiebender Schußfahrt erreichte sie die Wald-
grenze, hier eine Weile innehaltend. Langsam röteten sich

die Zacken und Kuppeln ringsum von der alles vergoldender
Abendsonne, die tiefverschneiten Tannen funkelten im letzter

Erglühen, von Ferne hörte Lore einen Jauchzer verklinger
und dachte mit froher Gewißheit, daß es ein Gruß von

„ihm" sei, „ihn", den sie heute morgen noch nicht gekannt,

von dessen Existenz sie keine Ahnung hatte und der jetzt,

einige Stunden später bereits ihr ganzes Sein erfüllte und

die stets wiederkehrende Frage, ob er wohl wiederkomme,
mit aller Kraft zu bejahen suchte. Sie war innerlich zu

sehr aufgewühlt, um auf direktem Wege zu Tal zu fahren,
und um über die Unruhe hinweg zu kommen, fuhr sie im

Zick-Zack über die Weiden unterhalb des Bergwaldes gegen

das Tal zu, während das letzte Leuchten über den Bergen
erlosch. —

Es gibt verschiedene Wege, Kinder zur Unselbständig-
keit zu erziehen. Der beliebteste und meistbegangene ist je-

ner, sie beständig durch Ermahnungen zu gängeln, zu ver-

hindern, daß sie ihre Kräfte selbst erproben, selbst Ersah-

rungen sammeln, selbst lernen, wie man sich in der Welt

zurechtfindet.

Fritz will sich die Schuhe schnüren. Die Mutter ruft:

„Fritz, laß das. du machst mir „Knöpfe" in die Schuh-

bänder!" — Fritz will sich den Kopf waschen. Die Mutter
protestiert sofort: „Fritz, laß das, sonst gehst du wieder

mit schmutzigen Ohren fort!" — Fritz möchte sich einer

Bleistift spitzen. Sofort ertönt der Mutter Ruf: „Fritz, lali

das, du schneidest dich in den Finger!" — Fritz versucht ir

den Ofen nachzulegen. „Fritz, laß das, du verbrennst dit
sonst!" — Fritz kann unternehmen, was er will, immer

heißt es: „Fritz, laß das! Fritz, laß das!"
Ist es ein Munder, wenn Fritz schließlich jegliche Unter

nehmungslust, jegliche Lust an der Arbeit gänzlich verliert
wenn er träge, faul, phlegmatisch wird, sich ruhig bei jeder»

Handgriff bedienen läßt! Ja, wie soll er denn anders wer-
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ben, wenn man ihn an jeber felbftan»
bigen Betätigung hinbert!

„SRöfi, tu mir bas 3uliebe!" So fagl
eine anbere Mutter, wenn fie oort ihrem
Dödjtercbcn trgenb eine Strbeit ober bie

llnterlaifung einer ihr unangenehmen
Dätigteit oerlangt. Gs muh sunt 23ci»

fpiel bas ©cfdjirr ab g ewafcljeit werben,
unb fRöfi foil mithelfen. Sie möchte
lieber in ben 5of binuntergeben, mit
ben .ftinbern fpieleit. Da bilft bas
daubenoort: „9töfi, tu es mir suliebe!"
Unb iUöfi tut's, wiberwillig swar, aber
boct). ©in anberinal möchte ÜKöfi ein
feljenes 33nd) lefen, bie Mutter hält es

aber für richtiger, ietgt bie iRedjenaufgabe
:51t fdjreiben. Micber beiht es: „fRöfi,
tu es mir suliebe!" Mas täte fie aueb

liebt ber Mutter guliebe, wenn fie es
aueb meift nicht oerfteljt, warum fie all
bjefe Dinge tun ober Iaffen foil gerabe
ber Mutter euliebe. Sdjliehlidj wirb es

ibr 3ur ©eioofjnbeit, alles ber Mutter
3uliebe 311 tun, unb fie bénît nidjt weiter
barüber naeb, W03U es notwenbig ift.
Mill bie dleine aber einmal auf ibrem
Millen beharren, bann ertlärt bie
Mutter fofort: „Du träntft mieb bamit." So gibt fRöfi
benn immer nad), um bie Mutter ja nidji 3U tränten, wirb
fügfam unb willensfdjwad), fittlidj blinb unb geiftig ftumpf
unb getraut fid) faft nidjts mebr 3U unternehmen, aus gurebt,
bie Mutter bamit 31t beteibigen. Die Motioe ihres |jan=
belns finb auf ein einiges 3ufammengefdjrumpft: ber Mutter
jultebe. 3bre Unterlaffungen unb Selbftbefdjräntungen ent»
Iptingen bem ein3igen Seftreben, bie Mutter nidjt 3.U tränten.
3um Sebluffe tommt es fo weit, bah biefes oöllig willenlos
geworbene Mäbdjen bei jebem iianbgriff, bei jeber dleinig»
teit oorerft fragt, ob fidj bie Mutter nidjt barüber tränte.

Die Siebe 3u ben Gütern rann fidjerlidj eins ber wert»
DoIIften Motioe für bie Gqiefjung sum fittïidjen Sanbeln
abgeben, aber fie barf nid)t bas ein3ige bleiben. Vernunft
wirb Unfinn, wenn ber Gqietjer unter fteter Berufung auf
bie pflidjtfdmlbige Siebe ben Högling 3um Spielball feiner
Saunen madjt. Gs gibt eine Dprannei, bie fidj ber Siebe
als Deümantel bebient. Sie ift fdjlimmer, als bie alte
autoritäre Gr3ietjung, bie mit Befehlen unb Strafen ar»
beitete, fie ift fdjlimmer als brutale ©ewalt. W. K.

(©ttecnaeitfdtn:.)

Welt -Wochenschau.
Paris-London und Berlin-Warschau.

Die britifd)en unb fran3öfifdjen Minifter haben fidj
geeinigt unb fdjlagen Berlin, 9fom unb Srüffel oor, fidj
biefer Ginigung an3ufdjliehen; bamit fdjeinen bie Gnglänber
ihrem diele, bas Dritte fReidj wieber nadj bem Hölter»
bunbsfitj unb an bie 2lbrüftungstonferen3 3u manöoerieren,
näbep gefornmen 3U fein. 2lber bie Ginigung ber Meftmäcbte
bat einen foaten, unb biefes païens wegen weigern fidj bie
Deutfdjen 3unädjft, an3ubeifeen. So liegt 3ur Stunbe tein
©runb por, an mehr 3u glauben, als an eine weitere
Verhärtung ber fran3öfifd)en fß0fiti0n, unb
nicht bie Gnglänber, fonbern bie f?ran3ofen hätten bemna<b
d)re diele erreicht. Mit anbern Morten: Gnglanb mödjte
Deutfdjlanb ins Rodert ber Mächte 3urüdfübren, Drittes
Veid) bin ober her. Deutfdjlanb wiberftebt. Daburd) bilbet
lieh automatifd) eine engere Serbinbung 3wifehen Donbon
unb Barts, bie gegen Deutfcblanb gebt, llnb gerabe bies
'ft es, was ben gransofen angenehmer fdjeint.

Donald begrüsst Flandin und Laval in London.
Unser Bild zeigt: in der Mitte Etienne Flandin, Ministerpräsident,
minister. Rechts Mac Donald, Englands Premier Minister.

Links Pierre Lava), französischer Aussen-

Morih beftebt benn ber „jaaten"? Man muh genau
lefen, was MacbonaIb=Simon=Gben auf ber einen, glanbin»
Daoal auf ber anbern als IRefuItat ihrer Sertjanblungen he»

fchloffen haben. Die oerbünbeten Mächte oon ehemals I a f

feu ben 5. ft eil bes Serfaillernertrages, ber
Deutfdjlanb bie Lüftungen oerbietet, fallen.
5Rur bie Gntmilitarifierung ber fRljeinlanbe
foil weiterbauern. Das fomit rüftungs»gleidjberedj=
tigte Deutfdjlanb foil nad) ©enf 3urüdfebren. Der 93er=

failleroertrag wirb aber nur geänbert, wenn Deutfdjlanb
ben Donaup a ttunbbenO ft palt untere idjnet,
alfo bie öfterreidjifdje Xlnabtjängigteit g a

ran tier t. Darüber hinaus wirb es eingelaben, einem

allgemeinen Sidjerfjeitspatt, ber bie 9? ü
ftungsguoten regeln foil, beitreten. Gs wirb in
biefem -patt oollftänbig wie bie anbern Mädjte bebanbelt
werben, du ben neuen griebensgarantien gehört eine Gr»
Weiterung bes Docarnonertrages auf bie
Duftwaffe: Die oertragsfdjliehenben Mächte oerfpreeben,
einanber mit ben Duftflotten 3U helfen, falls einer oon ihnen
aus ber Duft angegriffen mürbe.

Donbon unb Saris planen, biefen Vertrag unter fid)
ab3ufd)Iiefeen, auch wenn bie eingelabenen Mäd)te ben Sei»
tritt oerweigern. Da man ficher fein fann, bah Stalien
unb Belgien ben Seitritt nolhiehen, artet bas 2Ibïommen
automatifdj in ein (Scbubbünbnis gegen bie beuifdje Militär»
biîtatur aus; nur bie Duftflotte ©brings ïann gemeint
fein, wenn oon einem lleherfall bie Bebe ift. Sebermann
oerftefjt, bah bie Gnglänber unb grau3ofen nidjt im Draum
annehmen, einer oon ihnen tonnte ben anbern heimfudjen,
unb bie Deutfdjen tonnten in foldjem galle oon Berlin,
Donbon ober Srüffel um üilfe angegangen werben. 3n
biefer Selbftoerftänblidjteit ber Sertragsmeinung liegt b i e

eine moralifdje Hemmung für Berlin, mit3umadjen. Die
anbere in ber Meiterbauer bes Serbots, ins jRfjeinlanb
Militär 3U fchiden. 2ln biefer fran3ö)ifdjen gorbermtg tann
ber „allgemeine Sertrag" fdjeitertt. Darüber hinaus ftellt,
gleich wie ber 9îompaft, audj bas Donbonerabtommen bie

rechtliche llnerlauhtheit ber heutigen beut»
f d) e n 2Iufrüftung feft: Dritter ©runb für Berlin, fich

in feiner Gljre geträntt 3U fühlen.
Die nädjften Sertjanblungen fpielen 3wifdjen Donbon

unb Berlin. Die Gnglänber werben alles tun, ihren beut»

Die veMM M0L5M

den, wenn man ihn an jeder selbstän-

digen Betätigung hindert!
„Rösi, tu mir das zuliebe!" Sv sagt

eine andere Mutter, wenn sie von ihrem
Töchterchen irgend eine Arbeit oder die
Unterlassung einer ihr unangenehmen
Tätigkeit verlangt. Es muh zum Bei-
spiel das Geschirr abgewaschen werden,
und Nösi soll mithelfen. Sie möchte
lieber in den Hos hinnntergehen, mit
den Kindern spiele!». Da hilft das
Zauberwort: „Nösi, tu es mir zuliebe!"
Und Nösi tut's, widerwillig zwar, aber
doch. Ein andermal möchte Nösi ein
schönes Buch lesen, die Mutter hält es

aber für richtiger, jetzt die Rechenaufgabe
zu schreiben. Wieder heißt es: „Nösi,
tu es mir zuliebe!" Was täte sie auch
ucht der Mutter zuliebe, wenn sie es
auch meist nicht versteht, warum sie all
dfese Dinge tun oder lassen soll gerade
der Mutter zuliebe. Schließlich wird es

ihr zur Gewohnheit, alles der Mutter
zuliebe zu tun, und sie denkt nicht weiter
darüber nach, wozu es notwendig ist.
Will die Kleine aber einmal auf ihrem
Willen beharren, dann erklärt die
Mutter sofort: „Du kränkst mich damit." So gibt Rösi
denn immer nach, um die Mutter ja nicht zu kränken, wird
fügsam und wi'llensschwach, sittlich blind und geistig stumpf
und getraut sich fast nichts mehr zu unternehmen, aus Furcht,
die Mutter damit zu beleidigen. Die Motive ihres Han-
delns sind auf ein einziges zusammengeschrumpft: der Mutter
zuliebe. Ihre Unterlassungen und Selbstbeschränkungen ent-
springen dem einzigen Bestreben, die Mutter nicht zu kränken.
Zum Schlüsse kommt es so weit, daß dieses völlig willenlos
gewordene Mädchen bei jedem Handgriff, bei jeder Kleinig-
keit vorerst fragt, ob sich die Mutter nicht darüber kränke.

Die Liebe zu den Eltern kann sicherlich eins der wert-
vollsten Motive für die Erziehung zum sittlichen Handeln
abgeben, aber sie darf nicht das einzige bleiben. Vernunft
wird Unsinn, wenn der Erzieher unter steter Berufung auf
die pflichtschuldige Liebe den Zögling zum Spielball seiner
Launen macht. Es gibt eine Tyrannei, die sich der Liebe
als Deckmantel bedient. Sie ist schlimmer, als die alte
autoritäre Erziehung, die mit Befehlen und Strafen ar-
bettete, sie ist schlimmer als brutale Gewalt. K.
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Die britischen und französischen Minister haben sich

geeinigt und schlagen Berlin, Rom und Brüssel vor, sich

dieser Einigung anzuschließen; damit scheinen die Engländer
ihrem Ziele, das Dritte Reich wieder nach dem Völker-
bundssitz und an die Abrüstungskonferenz zu manöverieren,
näher gekommen zu sein. Aber die Einigung der Westmächte
hat einen Haken, und dieses Hakens wegen weigern sich die
Deutschen zunächst, anzubeißen. So liegt zur Stunde kein
Grund vor, an mehr zu glauben, als an eine weitere
Verstärkung der französischen Position, und
nicht die Engländer, sondern die Franzosen hätten demnach
ihre Ziele erreicht. Mit andern Worten: England möchte
Deutschland ins Konzert der Mächte zurückführen, Drittes
Reich hm oder her. Deutschland widersteht. Dadurch bildet
>ich automatisch eine engere Verbindung zwischen London
und Paris, die gegen Deutschland geht. Und gerade dies
'st es, was den Franzosen angenehmer scheint.
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Worin besteht denn der „Haken"? Man muß genau
lesen, was Macdonald-Simon-Eden auf der einen, Flandin-
Laval auf der andern als Resultat ihrer Verhandlungen be-
schlössen haben. Die verbündeten Mächte von ehemals las-
sen den 5. Teil des Versaillervertrages, der
Deutschland die Rüstungen verbietet, fallen.
Nur die Ent Militarisierung der Rheinlande
soll weiterdauern. Das somit rüstungs-gleichberech-
tigte Deutschland soll nach Genf zurückkehren. Der Ver-
saillervertrag wird aber nur geändert, wenn Deutschland
denDonaupaktunddenO st paktunter zeichnet,
also die österreichische Unabhängigkeit ga-
rantiert. Darüber hinaus wird es eingeladen, einem

allgemeinen Sicherheitspakt, der die Rü-
stungsguoten regeln soll, beizutreten. Es wird in
diesem Pakt vollständig wie die andern Mächte behandelt
werden. Zu den neuen Friedensgarantien gehört eins Er-
Weiterung des Locarnovertrages auf die
Luftwaffe: Die vertragsschließenden Mächte versprechen,
einander mit den Luftflotten zu helfen, falls einer von ihnen
aus der Luft angegriffen würde.

London und Paris planen, diesen Vertrag unter sich

abzuschließen, auch wenn die eingeladenen Mächte den Bei-
tritt verweigern. Da man sicher sein kann, daß Italien
und Belgien den Beitritt vollziehen, artet das Abkommen
automatisch in ein Schutzbündnis gegen die deutsche Militär-
diktatur aus; nur die Luftflotte Görings kann gemeint
sein, wenn von einem Ueberfall die Rede ist. Jedermann
versteht, daß die Engländer und Franzosen nicht im Traum
annehmen, einer von ihnen könnte den andern heimsuchen,
und die Deutschen könnten in solchem Falle von Berlin,
London oder Brüssel um Hilfe angegangen werden. In
dieser Selbstverständlichkeit der Vertragsmeinung liegt die
eine moralische Hemmung für Berlin, mitzumachen. Die
andere in der Weiterdauer des Verbots, ins Rheinland
Militär zu schicken. An dieser französischen Forderung kann
der „allgemeine Vertrag" scheitern. Darüber hinaus stellt,
gleich wie der Rompakt, auch das Londonerabkommen die

rechtliche Unerlaubtheit der heutigen deut-
scheu Aufrüstung fest: Dritter Grund für Berlin, sich

in seiner Ehre gekränkt zu fühlen.
Die nächsten Verhandlungen spielen zwischen London

und Berlin. Die Engländer werden alles tun, ihren deut-
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